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Die Frau des Proletariers. flammenden Augen vorwaͤrts. 
Der Ungluͤckliche zitterte an allen Gliedern und verlor alle Beſinnung. 
(Fortſetzung.) Wo bin ich 2“ K 3 Fe - 1 
Die Thür öffnete ſich und der Bauunt 5 * * — ich?“ ſagte er; „mein Gott, hier iſt alſo eine Moͤrderhoͤhle ?! 
ie ſich, er Bauunternehmer trat ein. „Fuͤr Dich wenigſtens, Bordenſon,“ ſagte Bosquer; und er ergriff den 
8 ne — — — —— — — — Baumeiſter, der auf den Steinen ſtolperte und auf die Knie fiel. 
en wuͤrdet. ein ſtarker Nebel, der bis auf die Knochen durchdringt. 5 in di ick ei ; ; f 
8 — Nun, wo iſt denn Margarethe r“ 9 Bordenſon's Geſicht bot in dieſem Augenblick einen entſetzlichen Anblick dar; 


Der dicke Mann war bei'm Heerde angelangt. Er ſuchte die Wirthin im Hauſe. 
Indem er den Kopf erhob, begegneten ſeine Augen Bosquer’s wildem, verzerrten 
Geſichte, der ſich drohend vor ihn hinftellte, 


Er ſtieß einen Ausruf des Erſchreckens aus und machte, in Folge einer na⸗ | 


tuͤrlichen Bewegung der Furcht, einen Schritt gegen die Thuͤr. 
Barazer ſtand an derſelben mit gekreuzten Armen. 
Eine fuͤrchterliche Unruhe ſpiegelte ſich auf allen Zügen Bordenſon's ab. 
Jedoch verſuchte er, feinem Geſichte den gewöhnlichen jovialen Ausdruck wie: 
derzugeben. 

„Wahrhaftig, meine Kinder, ich erwartete Euch nicht hier zu treffen!“ 
rief er. 

„Wahrſcheinlich eben ſo wenig als wir, Sie hier zu ſehen,“ entgegnete ihm 
Barazer, der mit ironiſcher Höflichkeit feinen Hut zog. Ich bin entzuͤckt, Sie 
wohlauf, mit einem wohlgefuͤllten Felleiſen zu finden.“ 


Bordenſon warf einen erſchrockenen Blick auf ſeinen Mantelſack, den er in 


der Hand trug. 

„Wie das, mein lieber Freund? darin iſt nichts; bloß einige Hemden fuͤr 
die Reiſe. — Aber wo iſt denn Margarethe?“ 

„Sie iſt ausgegangen Bordenſon, und Du biſt mit uns allein.“ 

Dieſe Worte wurden von Bosquer'n mit einem fo gurgelnden, tiefen Accent 
ausgeſprochen, daß ſie den Baumeiſter zittern machten. 

„Dann,“ ſagte er ſtammelnd und ſich gegen die Thuͤr bewegend, „will ich 
meinen Weg bis nach Ploudalmezeau fortſetzen; leben Sie wohl, meine Herren!“ 

„Warum wollt Ihr fortgehen?“ fragte Barazer; „Sie werden hier ſehr gut 
ſchlafen. In Abweſenheit Margarethen's machen wir hier die Honneurs, und 
Ihnen ſoll nichts abgehen. Aber geben Sie mir dieſes Felleiſen, das ſie belaͤſtigt, 
ich werde es ſchon aufheben.“ 

„Bewahre! Bewahre! laßt mich nur; ich werde es Niemandem anvertrauen.“ 

„Bah! einige Hemden fuͤr die Reiſe,“ ſagte Barazer, indem er das Fellei⸗ 
ſen Bordenſon's Haͤnden entriß und das darin enthaltene Geld erklingen ließ; 
„man muß geſtehen,“ fügte er hinzu, „dieſes Leinenzeug hat einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Klang. Allons, Meiſter, naͤhert Euch dem Feuer und ſeid ruhig!“ 

Der ungluͤckliche Bauunternehmer fuͤhlte ſein Herz erbeben. Seine Augen 
ſchweiften von Barazer'n auf den Maurer, begegneten aber auf den beiden Geſich⸗ 
tern nur Anlaß zu Befuͤrchtungen; das des Letzteren beſonders war von furcht⸗ 
barem Haß verzerrt. Bordenſon näherte ſich, von Schrecken erfüllt, der Mauer. 

„Um Gottes willen, meine Herren, laſſen Sie mich fortgehen!“ ſagte er. 

„Wir ſind keine Herren,“ unterbrach ihn Bosquer hart; „wir ſind, — 
Dank fei es Dir, der Du uns die rothe Muͤtze auf den Kopf geſetzt haft, Galee⸗ 
ren ſelaven.“ g 
„Meine Freunde, ich bin nicht die Urſache, daß ... Halten Sie ſich davon 
Überzeugt, ... meine guten Freunde! Laßt mich fortgehen, Kinder, und ich 
ſchwoͤre Euch bei Allem, was mir heilig ift, daß ich Niemandem fagen werde, 
daß ich Euch geſehen habe.“ 

„Wir fuͤrchten das auch nicht, denn Du wirſt von hier nicht fortkommen.“ 
„Was ſagt Ihr, meine Kinder?“ ſtammelte der Bauunternehmer, der vor 
gt und Schrecken ganz außer ſich war; „Bosquer, mein Freund!“ 

„Ich, Dein Freund? Schurke! — ich, Dein Freund! Dein, ... Du, 
der Du mich ruinirt haſt! ... Du. .. dem ich die Eingeweide mit den Nägeln 
hätte herausreißen mögen! ... Ich, Dein Freund?!“ 


An 


er ließ ſeine ſtieren Augen uͤber die beiden Straͤflinge hinſchweifen. 
waren gefaltet, ſein ganzer Koͤrper war in die bittendſte, 
gekruͤmmt, und in dem Ausdruck ſeines ganzen Weſens war die verͤͤchtlichſte 
Erbaͤrmlichkeit und die jaͤmmerlichſte Furcht zu leſen. 

Er wollte ſprechen; aber feine Zähne klapperten gegeneinander, und er konnte 
ſich kaum verſtaͤndlich machen. 

„um Gottes willen, Bosquer, laſſen Sie mich; ... ich habe Ihrer Fami⸗ 
lie ſtets Wohlthaten erwieſen: ... ich bin es, der Ihre Frau hieher geſetzt hat. 
. . . Mißbrauchen Sie Ihre Stellung nicht, laſſen Sie mich fortgehen!“ 

„Ah! Du haſt meiner Familie Wohlthaten erwieſen?“ 
mit vor Wuth zuſammengebiſſenen Zähnen. — „Sag', war es vielleicht, indem 
Du meinen Tagelohn verringerteſt, um mich in's Elend zu ſtuͤrzen? — War es 
indem Du mich vom Bauplatze wegjagteſt, um mich zum Diebftahl zu zwingen? 
— War es, indem Du mich zu den Galeeren verurtheilen ließeſt? — War es, 
indem Du Catharine, aus der Du ein oͤffentliches Maͤdchen gemacht, in's Une 
gluͤck geſtuͤrzt haft? .. . O! Bordenſon! ... Du haft meiner Familie Wohl⸗ 
thaten erwieſen? — Wohlan, ich will Dir all- das Gute, das Du uns gethan, 
vergelten; ich werde nicht undankbar fein! — Wohlthat fuͤr Wohlthat: — Da, 
Bordenſon, dies iſt fuͤr die Herabſetzung meines Tagelohns!“ — 

Und ſein mit Naͤgeln beſchlagener Schuh traf den Kopf des Bauunterneh⸗ 
mers, der gegen die Mauer des Heerdes fiel. 

„Dies fuͤr das Fortjagen vom Bauhofe!“ 

„Dies fuͤr meine Verurtheilung! — Dies fuͤr die Schande meiner Tochter 
Catha rine, für meine Tochter, Bordenſon! “.. 

Bei jedem dieſer Worte ſtampfte der furchtbare Fuß auf den Kopf des Un⸗ 
gluͤcklichen, welcher ſich am Heerde zerſchlug und am Boden hin und her rollte. 

Bordenſon ſtieß ein dumpfes Schmerzgeſchrei aus. Es gelang ihm jedoch, 
obgleich er von Blut uͤberſchwemmt war, ſich mit der Haͤlfte des Leibes aufzu⸗ 
richten. 

„Gnade, Bosquer! Gnade! Verzeihen Sie mir! O mein Gott! Toͤdten 
Sie mich nicht, Bosquer! Habt Beide Mitleiden! toͤdtet mich nicht!“ 

Er kroch auf allen Vieren zu dem Straͤflinge hin; er kuͤßte deſſen Fuͤße, und 
Thraͤnen und Blut floſſen zugleich von ſeinem Geſichte herunter. 

Aber Bosquer war wie wahnſinnig vor Wuth. 

„Du haſt kein Mitleiden mit mir gehabt,“ heulte er; „ich will Dein Leben, 
Bordenſon!“ } 4 

Mit der einen Hand hielt er den Meiſter und ſuchte ſich dem Tiſche zu naͤ⸗ 
hern, um die darauf liegen gelaſſene Waffe zu ergreifen. Seine ausgeſtreckte 
Hand fand ſie endlich. 5 3 

Kaum hatte aber Bordenſon dieſelbe gegen fid gerichtet geſehen, als er ſich 
durch einen convulſiviſchen Satz frei machte, und indem er den Maurer mit der 
Kraft der Verzweiflung fortſtieß, fluͤchtete er ſich in den dunkelſten Winkel des 
Gemachs, wo er ein fuͤrchterliches Geſchrei erhob. 

„Toͤdte den Meiſter,“ ſchrie Barazer, „oder man wird uns fangen!‘ a 

Bosquer aber war ſchon vorwärts geſtuͤrzt; er hatte den Baumeiſter bei den 
Haaren erfaßt, ihn, Kopf uͤber, auf die Knie geworfen: das in ſeiner Hand be⸗ 
findliche Todesinſtrument ſenkte ſich, ſeiner ganzen Laͤnge nach, in das Auge 
Bordenſon's und kam, das Gehirn durchbohrend, auf der andern Seite des 
Kopfes wieder heraus. 

Das Opfer fiel, ohne einen Seufzer weiter auszuſtoßen. 


Seine Haͤnde 
demuͤthigſte Stellung 


ſchrie der Maurer, 
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chgültigkeit und ſtieß den Kopf mit der 

das darin gebliebene Leben zu unterſuchen. Der Kopf blieb unbeweglich. 

„Er iſt gut bedient,“ ſagte er; „der da wird uns nicht mehr angeben.“ 

„Waſſer!“ rief der Maurer, deſſen Haͤnde von Blut trieften. 

„Hier iſt was; aber wo werden wir jetzt dieſes Paket aufbewahren?“ 

„Folge mir, und Du wirſt es ſehen.“ 

In dieſem Augenblick hoͤrten ſie das Geraͤuſch eines Schlaͤſſels im Schloſſe 
der Eingangsthuͤr; fie öffnete ſich leiſe und Margarethe erſchien, die Laterne in 
der Hand, auf der Schwelle. 


Neuntes Kapitel. 


Catharine. 


Fk ml! 


Man wird ſich erinnern, daß Catherine am Tage vor der verhaͤngnißvollen 
Nacht, deren Ereigniffe wir erzählt haben, in Geſellſchaft mehrer Matroſen im 
einſamen Wirthshauſe eingekehrt war und verſprochen hatte, gen Abend wieder— 
zukommen. 

Seit zwei Jahren von ihrer Mutter getrennt, hatte fie ihre Abreife von 
Breſt erfahren, ohne jedoch den Ort, an dem ſie wohnen würde, genau zu fen: 
nen. Der Zufall allein endeckte ihn ihr. Obſchon bis auf die tiefſte Stufe des 
Laſters hinabgeſunken, ſo hatte dieſes junge Maͤdchen nicht alle Tugend verloren; 
ſie hatte inmitten ihrer Erniedrigung eine dankbare Erinnerung der ihrer Kinds 
heit geweihten Sorgen in ſich erhalten, und in dieſer von niedrigen Leidenſchaf— 
ten ausgetrockneten Seele ſah man noch Gefuͤhle der Liebe, des Mitleidens und 
der Aufopferung ſchimmern, die jenen reinen Blumen ähnlich ſind, welche zu⸗ 
weilen auf der Oberfläche einer ſtillſtehenden, ſtinkenden Pfuͤtze aufbluͤhen. 

Sie faßte den ſeſten Entſchluß, denſelben Abend noch zu ihrer Mutter zu 
gehen, ſie um Verzeihung zu bitten und ſie zu umarmen. 

Die Matroſen, welche fie begleiteten, hielten fie ungluͤcklicherweiſe ſehr ſpaͤt in 
Ploudalmezeau zuruck, und als fie dieſen Flecken verließ, war der Zuſtand ihrer 
Trunkenheit fo hoch geſtiegen, daß fie die größte Mühe hatte, den Weg zu er: 
kennen und zu verfolgen, der fie zu Margarethen führen ſollte. Sie verſuchte 
indeß, nach dieſem Orte vorzuſchreiten; aber bald fühlte fie ſich fo betaͤubt, daß 
ſie auf ein Haidefeld trat, um auszuruhen. Kaum hatte ſie ſich niedergeſetzt, ſo 
uͤberwaͤltigte fie der Schlummer, und fie ſchlief ein. 

Ohne Zweifel waren mehre Stunden verfloſſen, bevor ſie erwachte. Es 
herrſchte rings umher eine tiefe Finſterniß, und der kalte Rachtwind pfiff traurig 
durch das Haidekraut. | 

Catherine fuhr mit ihrer Hand über die Augen, dehnte die erſtarrten Glieder 
und ſchauete rings umher. 

Sie befand ſich an einer Hecke, welche die Landſtraße einfaßte, deren weiß⸗ 
liche Spur ſich von Weitem in der Dunkelheit abzeichnete. Der Mond war ver⸗ 
deckt und verbreitete nicht das mindeſte Licht. Catherine erhob ſich muͤhſam und 


wollte ſchon gegen den Graben vorſchreiten, um ſich vom Felde wegzubegeben, 


als ſie in geringer Entfernung ein verworrenes Fluͤſtern leiſer Stimmen zu ver⸗ 
nehmen glaubte; dann glaubte ſie auch vorwaͤrts ſchreitende Schatten gewahr zu 
werden. 

Sie blieb unbeweglich und aufmerkſam liegen. 

Bald konnte ſie zwei laͤngs der Hecke gehende Maͤnner, die eine ſehr ſchwere 
Laſt zu tragen ſchienen, genau unterſcheiden. Sie blieben einige Schritte von 
dem jungen Maͤdchen ſtehen und ließen ihren Ballen, der einen matten, dum⸗ 
pfen Ton von ſich gab, ſchwer niederfallen. 

„Dieſer Platz iſt gut,“ ſagte der kleinere der beiden Bauern (denn ſie trugen 
das Coſtuͤm der Landleute ). „Indem wir ihn auf der Haide einſcharren, wird 
man glauben, wenn man ihn hier entdecken ſollte, daß es ein Moͤrder geweſen 
iſt, der ihn auf der Landſtraße getoͤdtet hat.“ 

Catherine, die aufmerkſam zugehoͤrt, erbebte bei dieſen Worten. An den 
ſcheußlichen Orten, welche fie ſeit zwei Jahren beſuchte, hatte fie ſich an die ges 
heimnißvolle Sprache der Boͤſewichter gewoͤhnen gelernt; auch hatten die Galee⸗ 
tenfelaven- Wächter, die entſprungenen Straͤflinge, oder die Diebeshehler der 


r ſie in ihren 
Die beiden Bauern hatten bald die Grube fertig gemacht. 
nahm den Zipfel des Sackes, um ihn in dieſelbe zu tragen. r 
„Sei vorſichtig;“ ſagte der Groͤße, „und nimm Dich in Acht, daß nichts 
Rothes auf Deine Kleider kommt.“ — 
„Das iſt ſchwer, der Kopf iſt auf meiner Seite, und es fließt hier wie Wein 
aus einem Haͤhnchen.“ One 


(Beſchluß felgt.) 


Jeder von ihnen 


Beobachtungen. 


Materialien für den Lokal Verein. 


Zweiter Artikel. 


Wenn der Localverein das ſein will, was er ſein ſoll und kann, ſo wird er 
die ganze koſtſpielige, langſame, ungenuͤgende Armenverwaltung, das 
Legat-, Inſtitut- und ſonſtige Armen⸗Unweſen groͤßtentheils uͤberfluͤſſig 
machen und aufheben, ja er wird den Ausſpruch der heiligen Schrift: „es wird 
eine Heerde und ein Hirt werden,“ verwirklichen, — die ſaͤmmtlichen Armen 
der Stadt werden nur einen Glauben und eine Hoffnung haben koͤnnen: 
den Lokalverein, gleichviel ob ſie im gewoͤhnlichen Leben Moſes, der Pabſt, 
Luther oder Calvin trennt. Vereinigung macht ſtark — auch bei der Armen⸗ 
pflege; Trennung in zahlloſe Particularitaͤten frißt Unſummen und nutzt 
wenig! — — Nachdem ich ſomit den Localverein auf feine hoͤchſte Hoͤhe hinge⸗ 
ſtellt, will ich, nach den geſammelten Erfahrungen in andern Laͤndern, einige 
Aphorismen zur Anwendung in ſpeziellen Fallen bei der Ausfuhrung am hieſi⸗ 
gen Orte machen,. 1 

Wenn ich im vorigen Artikel die koͤrperliche Geſundheit als erſtes Gut fuͤr 
den Armen hinſtellte (was ſie eigentlich fuͤr jeden Menſch iſt) und angab, wie 
fuͤr jeden einzelnen Armen beſonders geſorgt werden ſolle und koͤnne, daß er die 
Glieder nicht erfriere, in der verpeſteten Nachtluft nicht ſeinen Hauch vergifte, 
ſo will ich hier die geiſtige und koͤrperliche Geſundheit — den ganzen Habitus 
des Armen-Corpus — in ſeinen Jugendmaſſen in die Feder nehmen. Die 
Jugend iſt der Nachtrab der alten Hoſpitaliten, welche die Avantgarde der Ar⸗ 
muth ins Jenſeits machen. Laͤßt man den Nachtrab derſelben ſumpfige Wege 
gehen, den der Vortrab gegangen, ſo wird er am Ende gewiß da ankommen, 
wo der Krebs anſerer ganzen Communaleinrichtung ſitzt, und ebenfalls wieder 
als Krebs — als noch mehr hungernder Krebs — freſſend am Wohle der gan⸗ 
zen Gemeinde. Dieſes muß aber unfehlbar geſchehen, wenn nicht eine koͤrper⸗ 
liche und geiſtige Regeneration der Armuth d. h. der armen Jugend vorbereitet 
wird. Hier kann und muß der Lokalverein mit einer neuen Idee einſchreiten 
— er muß ſich an die Spitze des Zeitverſtandes, der Toleranz, der wirkſa⸗ 
men Wohlthaͤtigkeit ſtellen, er muß das kloſterartige Inſtitut⸗Erziehen (eichti⸗ 
ger Verziehen) aufheben — er muß den in dem engen Keſſel zuſammengelau⸗ 
ſenen Schlamm weitum auf die Hoͤhen ausbreiten, das fluͤchtige Schlechte 
von der weiten Luft verdunſten, den guten Ueberreſt aber als uͤppig treibende 
Düngung in die friſche Erdmaſſe miſchen laſſen. c 

Ohne Bild: Unſre Vorfahren glaubten aus veligiofen Gruͤnden die Buͤrger⸗ 
kinder nicht beſſer erziehen zu koͤnnen, wenn letztern die Eltern entriſſen wurden, 
als indem fie dieſelben in Klaſſen zuſammenpfropften, in kloſterartige Gebäude 
ſperrten, die Hausordnung kloͤſterlich einrichteten, die Individualität unterdruͤck⸗ 
ten in den einzelnen Subjekten und ohne paſſende Beſchaͤftigung bei Muͤſſig⸗ 
gange gleichſam wie ein laͤſtiges ausgedientes Vieh futterten, ohne eine Ahnung 
von menſchlicher Erziehung. Spaͤter als es nicht blos arme Bürgers, ſon⸗ 
dern auch Proletarierkinder andrer Art gab, ſah man ſich außer der Inſtituts⸗ 
erziehung genothigt, eine Koſtkindererziehung zu etabliren. Letzteres war ſchon 
ein Fortſchritt, aber im Kreiſe, ohne eine Erhebung zu einer beſſern Idee. 


Rue des Petis- Moulins fie feit langer Zeit in die Diebsſprache eingeweiht. 

Sie verſtand daher alles Geſagte, ſo wie das uͤbrige der Unterredung. | 

„Es wird Niemand hieher kommen; dieſes Haidekraut iſt noch nicht Älter, | 
als zwei Jahre, und man wird es noch nicht abmaͤhen.“ 

‚Haft Du den Spaten?“ 

„Ja hier, und auch die Schaufel. Stelle Dich dem Zaune etwas naͤher.“ 

Die beiden Maͤnner traten einige Schritte weiter auf's Feld, und bald hoͤrte 
Catharine das dumpfe Geraͤuſch des die Erde aufwuͤhlenden Spatens. 

Ihre Augen richteten ſich jedoch auf die Laſt, die man einige Schritte von 
ihr niedergelegt hatte. Es war ein langer, leinener Sack, und ſo viel fie daruͤ 
ber bei dem ſchwachen Schimmer zweier oder dreier Sterne, die allein am Him⸗ 
mel glaͤnzten, urtheilen konnte, ſo glaubte ſie lange, naſſe und ſchwaͤrzliche Spu⸗ 
ren zu bemerken, die daraus hervorquollen. Aber wer war das Opfer? wo 


Nachdem aber auch die Zeit, wie ſie einmal war und iſt, ſich in ſo gewaltige 
Maſſe Stickſtoff in den großen Treibhaͤuſern — Hauptſtuͤdte genannt — ge⸗ 
ſammelt, daß die ſaͤmmtlichen armen Pflanzen Ernten und die Ableger und 
Stecklinge ſchon ſiech verpflanzt werden, iſt es an der Zeit, daß ein großer 


Gaͤrtner mit Verſtand auftrete — der Lokalverein — und die alte Treibh uſelei 


uber den Haufen werfe, die kraͤnkelnde Pflanze, der freien und reinen Luft aus⸗ 
ſetze, ſo wie überhaupt einen naturfriſchen Boden zu gcclimatiſiren ſuche. 

Ich will hier nicht blos das gute Beiſpiel einiger Nachbarlaͤnder, wo der 
praktiſche Gaͤrtnerverſtand nicht nur den Pflanzenſtamm ſtets geſund und friſch zu 
erhalten wußte und weiß, den Pauperismus gar nicht aufkommen laͤßt und die 
moraliſche Schwindsucht ſtets fern haͤlt, aufſtellen und zur Nachahmung em’ 
pfehlen; ſondern aus unſern eignen Verhaͤltniſſen die Nothwendigkeit einer gang’ 
lichen Umgeſtaltung des ganzen Armen-Erziehungsweſens entwickeln, indem ich 


hatte man es getroffen? Dieſes zu entdecken, beſchloß ſie Alles zu wagen. 
Ihr Herz war der Furcht nicht leicht zuganglich; uͤbrigens verlieh auch ein 


zeige, daß die Armen bisher gar nicht erzogen worden find, ſich alfo ſpaͤter auch 
nicht der Zucht ruͤhmen und dieſelbe zeigen konnten. 


* 


2 


r 
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Fangen wir bei unſern Eoftfpieligen Inftituten an. Wir haben geſehen, 
wie der Verſtand der Zeit die Kloͤſter vernichtet; die Privaterziehungsanſtalten 
gluͤcklicherweiſe groͤßtentheils beſeitigt; die öffentlichen Schulen auf den Beitritt 
der einzelnen gefunden und gutwilligen Familien baſirt, gefördert und als einzig 
zulaͤßige Bildungsanſtalten gezeigt; die Kraft des Individuums anerkannt und 
ſein Recht als Theil der Familie geheiligt hat. Auf unſere Inſtitute der fraglichen 
Art hat aber dieſer Zeitverſtand weiter noch keine Wirkung geaͤußert, als daß die 
früher reichlichen Vermaͤchtniſſe ausbleiben. Die Inſtitute find wie früher, we⸗ 
der die Familie noch die Schule erſetzend. Ich will nicht ruͤgen, daß die beſten 
Wohnungen in den für die armen Kinder gebauten koſtbaren Gebäuden faſt 
groͤßtentheils und Überall von den Direktoren, Inſpektoren, Vätern, Lehrern, 
Aufſehern und wie das Beamtenheer heißen mag, eingenommen werden und 
daß faſt überall für die Maſſen der Kinder nicht grade das Beſte bleibt, ſondern 
will nur bemerken, daß das fortwährende Zuſammenleden großer Maffen Kin: 
der in demſelben Raum, oft im kleinen Raum, auf die Kinder grade fo wirkt, 
wie die Stubenluft auf die Topfpflanze, die im Winter meiſt klaͤglich genug aus⸗ 
ſehen. 

Ich will ferner nicht beſonders ruͤgen, daß die kloͤßerliche Stundeneintheilung 
die Kinder ſo maſchinenartig in die einmal angenommene Ordnung zwaͤngt, daß 
dieſe Juͤnglinge, wenn ſie aus der Anſtalt entlaſſen werden, eigentlich in gar 
keine Familie paſſen, indem ſie nirgends das, was mit ihnen verwachſen iſt, 
aber in der uͤbrigen Welt wenig oder gar nicht gefunden wird, wiederſehen. Ich 
will ferner nicht ruͤgen, daß das groͤßtentheils muͤßige Leben der Zöglinge in 
ihnen jede koͤrperliche Gewandtheit, jede geiſtige Energie unterdruͤckt hat, ſo daß 
es ſpaͤter, wenn die Juͤnglinge in die Welt treten, Jahre bedarf, ehe ſie ihre 
koͤrperliche Unbeholfenheit ablegen und ein geiſtiges Selbſtyertrauen und Selbſt⸗ 
bewußtſein erlangen. Auch will ich nicht bemerken, daß letztere Eigenſchaften 
bei Vielen im ganzen Leben nicht zu ſehen ſind und immer ausbleiben. Ich will 
ferner nicht ruͤgen, daß in dem Inſtitute das Individuum gar nicht beachtet 
wird und werden kann; daß vielmehr, wie man im gemeinen Leben ſagt, Alle uͤber 
einen Kamm geſchoren werden und nach der einmal angenommenen Hausordnung 
geſchoren werden muͤſſen, und daß dann jeder Juͤngling im ſpaͤtern Leben in 
der Welt bei jeder neuen Familieneinrichtung neuen Schmerz empfindet, weil er 
in jedem andern Verhaͤltniſſe einen neuen Druck ſeines Individuums ſieht und 
daher oft ungelitten, meiſt aber zu feinem Nachtheil beurtheilt wird. Ich will fer: 
ner nicht ruͤgen, daß dem Inſtituts⸗Zoͤgling das ganze Leben bloß als ein Schul: 
jungen⸗ oder Maͤdchenleben erſcheint, indem er nur immer dazu angehalten, 
immer darauf hingewieſen wird und dagegen den Begriff, daß das Lernen 
bloß Mittel zum Zweck ſei, niemals faßt, weil er den Begriff der Familie, des 
Hauſes, der Gemeinde nicht kennen lernt, und will nur nebenbei bemerken, daß 
die Inſtitutszoͤglinge im Leben ſich zu den Fumilienkindern wie die Bruchſteine 
zu den Flußkieſeln verhalten, d. h. ſie ſind uͤberall eckig, waͤhrend die Kinder 
der Familie und Welt rund erſcheinen, ſtoßen daher uͤberall an, waͤhrend ſich 
die Familienkinder viel leichter und gewandter durch die Welt winden. Ich 
will noch viele andere Maͤngel der Inſtitutserziehung ungeruͤgt laſſen, weil ich 
ſonſt vor lauter Rüge nicht zum Ende kommen wuͤrde, ſondern nur den Koſten⸗ 
punkt ins Auge faſſen, und zeigen, wie bei verſtaͤndiger Einrichtung ſehr leicht 
der alte Fond fuͤr die nun gewachſenen Maſſen, ohne Druck der wohlhabenden 
Buͤrgerſchaft ausreichen und viel mehr als bisher leiſten kann. Fr. M. 


(Fortſetzung folgt.) 


Worte eines Bedrängten. 


Der unpartheiiſche Beobachter möge auch mir, einem vom Ungluͤck heim⸗ 
geſuchten Mann, geſtatten, einige Worte an das Erbarmen zu richten, wenn 
es fuͤr mich noch ein Erbarmen auf Erden giebt oder wenn das Herz, an welches 
ich mich hier in's Beſondere wenden will, noch einen Funken dieſes Gefuͤhls zu 
empfinden faͤhig iſt. 

Ich beſaß fruͤher ein kleines ererbtes Grundſtuͤck in der Provinz, das mir 
keinen Ertrag gewährte und mich in die Nothwendigkeit ſetzte, den gerichtlichen 
Verkauf daruͤber verhaͤngen zu laſſen. Das durch das Meiſtgebot feſtgeſtellte 
Kaufgeld deckte die Hypothekenſchulden nicht und ich blieb fuͤr den Ausfall einer 

chuld dem betreffenden Creditor perfönlich verhaftet. Dieſes Capital deckte ich, 
da ich ſehr gedraͤngt wurde, unter großen Aufopferungen nach und nach in den 
verſchiedenſten Theilzahlungen; jedoch blieb ich noch mit einem ſehr bedeutenden 

inſenreſt im Ruͤckſtand, welcher in ein neues, zu 5 Procent verzinsbares Capi— 
tal verwandelt wurde. Jetzt waren meine Mittel erſchoͤpft, ich war nicht im 

tande, meine Verpflichtungen zu erfüllen und das gerichtliche Verfahren gegen 
mich ging von Neuem los, und endlich brachte man die exekutiviſchen Maaß⸗ 
regeln gegen mich in Anwendung, denen ich eine Zeitlang durch Indultnach⸗ 
ſuchungen und kleine Abzahlungen kuͤmmerlich zu begegnen ſtrebte. Ich ver⸗ 
tauſchte inzwiſchen meinen Wohnſitz, indem ich hierher zog, um auf mein er 
lerntes Geſchaͤft Arbeit zu ſuchen. Wenn ich ſchon durch eine n ſeit meiner Ju: 


dend wankenden Geſundheitszuſtand entkraͤftet war, fo war ich es noch mehr 


urch den erlittenen Kummer, den ich, wie dies noch jetzt der Fall iſt, mit einer 


zahlreichen Familie theilen mußte. Daß ich unter dieſen Um ſtaͤnden in meinem 


Mitleid der reſpektiven Geſchaͤftsinhaber zu Aushuͤlfen von unbeſtimmter Dauer 
beſchaͤftigt werden konnte, wird Jedem einleuchtend fein, der ſich in eine ſo un⸗ 
gluͤckliche Lage hineinzudenken vermag. Dennoch begannen jene an ſich zwar 
gerechten, doch fuͤr mich ſo ſchmerzlichen Requiſitionen, von Neuem und nur der 
traurige Wunſch, meine Thraͤnen mit den Thraͤnen der Meinigen vermiſchen zu 
koͤnnen, hielt mich ab, den Perſonalarreſt uͤber mich verhaͤngen zu laſſen, indem 
ich demſelben durch Lohnabzuͤge entging. Hierdurch wurde mir der ohnehin karge 
Verdienſt auf eine Weiſe verkuͤrzt, daß ich mich mit den Meinigen, ach, wie oft, 
ungeſaͤttigt, in die Schatten der Nacht warf, die meine heiße Stirn nicht mehr 
zu kuͤhlen, meinen Schmerz nicht mehr zu lindern vermochten. Die Menſchen 
wurden zu Felſen, von denen meine Klagen und der Weheruf meiner Kinder zu⸗ 
ruͤckpralten. Irgendwo eraminirte man mich uͤber alle Stadien meines Lebens⸗ 
laufs, aber man reichte mir nichts und als ich ſpaͤter wieder anpochte, gerieth 
man nur in Verwunderung, daß meine Klage ſeit Jahresfriſt noch buchſtaͤblich 
dieſelbe ſei. Schon ſah ich einmal mich mit den Meinigen aus der Wohnung 
geſetzt und zu unſerer Noth geſellte ſich die hoͤchſte Verzweiflung. Die erlangte 
Rettung aus dieſem Verhaͤltniſſe haͤufte meine Verpflichtungen und obgleich mir 
nun für meine Arbeit kaum noch fo viel uͤbrig blieb, um dem druͤckendſten Elende 
abzuwehren, ſo dauerten doch die Abzuͤge fort — und Wehe mir! — jetzt ſoll 
ich Alles bezahlen an Dich, der Du die Forderung gekauft haſt von Jenem, der 
vielleicht meinen Jammerblick nicht mehr ertragen kann! — So komm denn und 
nimm! Ich bin gefaßt!! — Nimm das Letzte, was wir haben, es iſt koſtbarer, 
als ein Haufen Gold, denn es iſt der ſchwache Halm, an den ſich die Untergehen⸗ 
den klammern! — Durch Thraͤnen koͤnnen wir nicht mehr ruͤhren, denn auch 
ihre Quelle iſt vertrocknet! Nimm! Unſer Verderben tilge die Schuld, die ſo 
gluͤhend angeſchrieben ſteht an jedem Steine, den meine Füße berühren! — 
Doch vielleicht bewohnt ein edleres Gefuͤhl Deine Bruſt, vielleicht brechen die 
Kaͤmpfe meiner Verzweiflung an einem Gedanken, der Dir in ergreifenden Bil⸗ 
dern vorführe unſer Elend, deſſen Graͤnzen ſich in einer ſchaurigen Ferne zu ver⸗ 
lieren ſcheinen. F. W. 


Ein deutſcher Maun. 


Der ſalſche Wicht, 
Der zum Spione 

Am Luͤgen⸗Throne 
Still dienend kriecht?! 


Mit Gunſt! ſagt an, 
Wohlan, laßt hoͤren, 
Wer iſt mit Ehren 
Ein deutſcher Mann? 


Der ſich befaßt 

Mit feilem Heucheln, 
Und unter Schmeicheln 
Den Bruder haßt?! 


Der treulos ſchwört 
Zu fremder Fahne, 
Heilloſem Wahne 
Blind folgen lehrt?! 


'nen ſolchen Gauch 
Den laßt nur ſtehenz 
Nein laßt ihn gehen 
Zum T. . f. I, auch! — 


Der iſt — wohlan, 

Wer er auch wäre — 

Der iſt auf Ehre, 

Kein deutſcher Mann! 


Doch wer es frei 
Ja, kuhn und offen, 
Unübertroffen, 

So herrlich treu 


Der leiſe nah't 
Auf Katzen⸗Fuͤßen; 
Der kein Gewiſſen 
Im Leibe hat?! 
Ja, wahrlich, ſagt 
Wer ohne Zittern, 

Mit tauſend Rittern, 
Allein es wagt: 


Der's fromm verbirgt 
Und hinterm Ruͤcken 
Mit Teufels⸗Tücken 
Verderben wirkt?! 
Der iſt, wohlan, 

Der iſt auf Ehre, 

Der iſt, ich ſchwoͤre: 
Ein deutſcher Mann! 


Eduard v. Q. 


Der, lispelnd, mild, 
Das Wort der Liebe, 
Hyaͤnen⸗Triü be 

Im Innern fuͤhlt?! 


Lokales. 


Am 28. entleibte ſich ein hieſiger Schankwirth. Derſelbe war ſeit langer 
Zeit mit Bruſtkrankheit behaftet und bettlaͤgerig geweſen, war unverheirathet und 
ohne Hoffnung fuͤr Geneſung. Jedenfalls hat der hieraus entſtandene Lebens⸗ 
uͤberdruß den Ungluͤcklichen zum Selbſtmorde verleitet. (Bresl. Ztg.) 


| Chronik, 


Hofnarren-Mis, 
Der Hofnarr Kunz Schneider und ber Hofpoet. 


Hofpoet. Weshalb empfinget Ihr denn Eure Dimiſſion? 
Schneider. Weil jetzt jeder bei Hofe die Narrheit ſelber treibt! 


eſchaͤfte nichts Gentigendes zu leiſten vermochte und ich nur hier und dort aus 


1 


ein auf Schmelz gemaltes Bild befindlich, 


Hofpoet. Ich alſo wohl auch? 


72 


Schneider. Nein, Ihr ſeid fo geſcheidt, durch Schmeicheleien dafür zu ſor⸗ 


gen, daß Keiner wieder geſcheidt werde. 


Der Pritſchen Peter Friebrich's IV. Pfalzgrafen bei Rhein. 


Saͤckelmeiſter. 
ab auf mich? 


Was Teufel, warum ſchuͤtteſt Du Waſſer von oben her⸗ 


Pritſchen⸗Peter. Nun, ſollt' ichs etwa von unten herauf ſchuͤtten? 


Saͤckelmeiſter. 
Pritſchen-Peter. 
in's Trockene brachtet. 


Kunz von der Roſen und Maximilian 1. 


LE | 
Maximilian. Kunz, ich hab ſchon wieder kein Geld, werd' immer aͤrmer. 
Ja, wenn Du reich ſein willſt, ſo gieb die Kron' ab und nimm's 


II. 
Maximilian. Wie gefaͤllt Dir der neue Schloßbau und die Hofhaltung? 
Ueber die Maßen! — Eins nur fehlt. 


Kunz. 
Hofmarſchall⸗Amt! 


Kunz. 


Ei warum beſchuͤtteſt Du mich uͤberhaupt mit Waſſer? 
Weil Ihr Euch mit gar gefaͤhrlichem Fleiß allzu raſch 


Maximilian. Und was? 


Kunz. Du ſollteſt eine Papiermuͤhle bei der Hofhaltung anlegen, denn ſie 
hat Ueberfluß an Lumpen. 230 


Claus von Ranſtädt, Narr Kurfürft Friedrich's von Sachſen. 


in 
Kurfuͤrſt. Claus, iſt's wahr, daß 


dein Vater gehaͤngt worden? 


Claus. Freilich, er ward an meine Mutter gehängt und das Band iſt nie 
II. 


aufgegangen. 


Hofherr. 


Claus, was macht der Teufel? 


Claus. Weiß nicht! Wenn er aber Dich holen möcht, waͤrs's 'ne gute 


III. 
Bauer. Claus, da will ein Hofdiener von mir hundert Gulden geliehen, 


That! 


was thu' ich? 
Claus. 
Bauer. 
Claus. 


Warum? 


Schaff Dir ein Paar neue Huͤte an. 


Du wirft viel Huͤte ziehn und verbrauchen muͤſſen, ehe du erfuͤhrſt, 


was du ſchon wiſſen konnteſt: daß du nichts wieder kriegſt. 


W. Berger. 


— — — —·— —— — — — —ä—ẽ — — — t 
Allgemeiner Anzeiger. 
Anfertionsgebühren Für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Taufen. 


St. Dorothea. Den 21. Januar: d. 
Tiſchlermeiſter C. Hentſchel zu Lehmgruben 
Zwillings Sohn und Tochter. — Den 23.: 
d. Waldhorniſt und Unteroffizier bei der 
2ten Schützenabth. F. Keller T. — Den 
26.: d. Kaufmann F. Liebich T. — d. 
Schneidermeiſter J. Fuchs S. — d. Tiſch⸗ 
lergeſ. J. Scholtz T. — d. Haushälter F. 
Strasner T. — 1 unehl. T. 

St. Adalbert. Den 26. Januar: 
1 unehl. T. — Den 27.: 1 unehl. S. 


Folgende nicht zu beſtellende Stabtsriefe: | 


1) = u Reichsgräſin Renard, vom kleider empfing und verkauft zu Fabrikpreiſen 


2) An Herrn Bäckermſtr. Sternetzky, vom 
28. d. M 


3) An Herrn M. Etzler, vom 28. d. M., 
4) An Herrn J. Hiller, vom 28. d. M., 
5) An Unverehl. J. Thamm, vom 28. 


d. M., 

6) An Herrn Schneidermeiſter Köche, vom 
28. d. M., 

7) An Herrn Klauſa & Hoferdt, vom 27. 
d 


8) An verwttw. Frau Scholz, vom 18. 
M., 

9) An Herrn Dr. Silberſtein, vom 24. 
d. M. 

10) An Herrn Studioſus Schneider, vom 
24 


koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau den 31. Januar 1845. 
Stadt- Poſt- Expedition. 


Tyeater - Mepertoir. 
Sennabend den 1. Februar: „Johann 
von Paris.“ Komiſche Oper in 2 Akten 
Muſik von Boyeldieu. (Prinzeſſin, Mad. 
Koeſter.) | 


Vermiſchte Anzeigen. 


Es wird vor Ankauf einer vergoldeten 
Taſchenuhr gewarnt, unter deren Kapſel 


welches eine ſitzende weibliche Figur, ſo wie 
eine neben ihr ſtehende männliche Figur in 
rother Huſarenuniform darſtellt. Sollte 
dieſe Uhr ſchon in dritter Hand fein, fo wird 
dringend erſucht, ſolches auf dem Königl. 
Polizeiamt gefälligft anzuzeigen. | 


Für zen“ 
empfiehlt moderne Tanzſchuhc, desgleichen 
Zeug: und Lederſtiefeln A. Böſe, Schuh⸗ 
machermeiſter, Biſchofsſtraße Nr. 9. 


St. Matthias. Den 26. Januar: d. 
Tiſchlergeſ. F. Wienzek T. — d. Haushälter 
J. Urban T. 

Kreuzkirche. 
Inſpektor und Bisthums-Controlleur C. 
Kuchendorf T. | 

St. Mauritius. Den 26. Januar: 
d. Freigaͤrtner J. Tanſina in Althof S. — 
Den 29.: d. Putzmeiſter F. Görlich T. 


St. Michael. Den 26. Januar: d. 
Erbſaß und Pflanzgärtner Fuhrmann S. 
— 1 unehl. S. 


1 


Den 27. Januar: d. 


Trauungen. 


St. Adalbert. Den 7. Jan.: Haus⸗ 
hälter A. Neugebauer mit Igfr. M. Stei⸗ 
nig. — Den 29.: Conditorgeh. R. Ulbrich 
mit T. Wicke. 


Kreuzkirche. Den 27. Jan.: Schif⸗ 
ferknecht F. Neugebauer mit Igfr. Neuſorck. 


St. Mauritius. Den 26. Januar: 
Freigaͤrtner in Treſchen G. Thomas mit H. 
Reinſchen. — Arbeiter in Ottwitz F. Nelke 
mit R. Beier. — Dienſtknecht in Ottwitz 


F. ulbrich mit M. Berger. — Dienſtknecht 
G. Jaͤnſch mit M. Urban. — Den 27.: 
Koͤnigl. Zolleinnehmer in Wieſe A. Bauditz. 
mit Igfr. O. Henneck in Rothkretſcham. — 
Wagenbauer bei der Oberſchleſ. Eiſenbahn 
C. Dames mit Igfr. J. Menzel. — Den 
29.: Rittergutsbeſitzer A. Mitſchke auf Po⸗ 
| miany in Gr. Poſen mit Fräulein M. Pohl. 


St. Michael. Den 26. Januar: 
Schmiedegeſ. C. Welz in Hundsfeld mit. 
Igfr. S. Schirdewahn zu Polanowitz. 


Weiße und bunte gewirkte Nachtjacken für Herren und Knaben, Damennachtjaͤckchen, Camiſöͤler und Unterbein⸗ 


Julius Henel, vormals Carl Fuchs, 


am Nathhaus Nr. 26, am Eingange zu den Leinwandreißern. 


Heute den 1. Februar: 
Eröffnung meines Baieriſchen Bier⸗Kellers 


mit Stonsdorfer Lagerbier, 


wozu ergebenſt einladet 


Reſtauration und Billard, 


F. Sindermann, 
Schweidnitzer- und Junkernſtraßen⸗Ecke, 
im grünen Ydler. 


Bekanntmachung. 8 
d. M., 0 Einem aten ec Publikum, ſo wie allen e „ ich hier⸗ 
75 r, v mit ergebenſt an, daß ich das Kaffee⸗Haus Kloſterſtraße Nr. m ehemaligen 
11) An Heren Conſiſtorialrath BER Hankegarten, übernemmen und daſſelbe gut eingerichtet habe. ' 


Ich bitte daher um gütigen Beſuch 


Carl Sauer, Kaffetier, 
Kloſterſtraße Nr. 10. 


Ganz friſche ſtarke Haſen 


verkaufe ich fortwährend das Stück 9 Sgr. 


Wildhändler Beyer, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 im Keller. 


Billiges Bauholz. 


Den geehrten Herren Bauherren, Zim- 
mer: und Tiſchler⸗Meiſtern bietet der Un⸗ 
terzeichnete feine ganz gefunden eichne 
und kieferne Nutzhoͤlzer zu den billigſten Preis | 
ſen zum Verkauf an. 1 
Albert Hovene, 

Margarethenſtraße Nr. 3. 


Charakter⸗Masken, 


nach den neueſten Pariſer Zeichnungen an⸗ 
gefertigt, und Burnuſſe für Herren und Da: 
men verleiht billig 
J. Zehler, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 45, im Einhorn. 


Mentzels Wintergarten, 


Sonntag den 2. Februar 1845: 
roßes Concert. 


Wozu ergebenft einladet: 
Mentzel, Cafetier. 
Zur Faſtnacht 
auf Sonntag den 2. Februar ladet erge⸗ 
benſt ein 
0 Quittau, 
im Kretſcham zu Morgenau. 
Mädchen, die Schneiderarbeit verfertigen, 


Ein Glasſchrank 


und ein großer Spiegel ſind billig zu verkau⸗ 
fon Matthiasſtraße Nr. 66, im Hofe 
2 Stiegen rechts. 
Für Bruſtkranke 
und 
für den Huſten und Heiſerkeit 

empfehle ich meine ſeit Jahren durch ihre 
Wirkung ruͤhmlichſt anerkannten 


Dresdener Malz: Bonbons, 
a Pfd. 10 Sgr., en gros billiger, ergebenſt 
Eduard Groß. 


fortwährend Ring Nr. 35, 1 Treppe, 
dicht an der grünen Röhre. 
Hubner & Sohn. 
Schmiede⸗Brucheiſen, beſonders paſſend 
fuͤr Nagelſchmiede iſt billig zu haben: Niko⸗ 
lai⸗Vorſtadt, Fiſchergaſſe Nr. 13. 


Ballſchmuck 


verleihen hier und nach Außen 
Hübner k Sohn, 
Ning Nr. 35, 1 Treppe. 
Zu vermiethen 


wird dauernde Beſchaͤftigung nachgewieſen ift ein heizbares Gewölbe mit Kabinet. Na⸗ 
in der Damenputzhandlung Ring Nr. 19 heres beim Commiſſionair Ritter, Urſu⸗ 


parterre. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


linerſtraße Nr. 22. 


